
Das Weltgefühl des Menschen von heute
Von AUGUST BRUNNER o ]|

Daß nıchts auft Erden vollendbar i1st daß jedes TIun 1iMMer uch KEr-
gebnisse erzielt die nıcht vorgesehen und och WENISCI gewünscht Warcn,
ISt e1N uralte Erfahrung der Menschheit dıe auf ihrer Geschichte
tausendfifach abgewandelt bald ergebener Klage, bald ro  DE Auf-
begehren ausgesprochen worden 1st och jeder Zeit hat sich dıe Jugend,
MIt vollen Segeln auft das Meer der Möglıchkeiten hinausfahrend der
schönen aber auch gebrechlichen Täuschung hingegeben da{ß iıhr
WENLEZSTENS anders als den voraufgegangenen Geschlechtern gelın-

werde dem Ideal Wirklichkeit verleihen Immer wieder mujfßte
alt geworden erkennen da{fß VO  = den tausend Blüten ihres farbigen Früh-
lıngs aum ine Zur FPrucht gediehen W: un auch diese Prucht wWwWar

Würmern angefressen un VO Unwetter geschlagen Wıe urz sınd
der Geschichte die Zeıiten höchster Blüte der Kultur C111 Augen-

blick kaum, das Pende]l stillzustehen sche1int bevor sıch schon WI1IC-

der abwärts ne1gt! Und W hätte C1NCG relig1öse politische oder soz1ale
Erneuerungsbewegung nıcht urzer Zeıt ihren Schwung verloren ıhre
Kraft der Trägheıt des widerständiıgen Herzens der vielen aufge-
rıeben, daß schliefßlich dıe Welt aum besser war als zuvor! Der hold-

selıge Anblick Kiıindes hat gerade darum eiwa2 sich, was

uns traurıg stimmt, weıl wıeder einmal ec1Nn Anfang VOTLT aut-
leuchtet, dessen Schwung, scheint CS, den hohen G1ipfel der Vollendung
erreichen muß, un WI1r doch schmerzlich D dafß uch Vo der
Zeıt siıch der T1ıe  S wırd, besiegt und enttäuscht VQ den allzu
vielen Wıderständen der Welt und des EIDSENCN Herzens.

Warum ertont dann gerade unscCrecn Tagen dıe Klage ber die Ver-

geblichkeıit menschlichen Bemühens laut und erschütternd ? VWıe
kommt CS, daß S1C Eıngang gefunden hat d1e Philosophıiıe un ihrem
rundakkord wird, den S1C 1imMMer Weiıse abwandelt? Wiıe 1STt

möglıch, daß diese uralte Menschheitserfahrung Jaspers‘* aut fast
1100 langen Seiten mIt bohrender Eintönigkeıt WI1IC C1Ne€ NeCu gesichtete
Wahrheit verkündet wırd”? Der Mensch ist .„„‚Sein Zu ode  eb (Heidegger),
„„C1MC unnütze, vergebliche Leidenschaft‘ (Sartre), das letzte Wort
Lebens 1S£t .„‚Scheitern“ (Jaspers). Wie Sahz anders klang doch noch VOT

Clfllg‘l?l'l Jahrzehnten das letzte Wort der idealistischen Philosophıen, die
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damals dem Lebensgefühl Ausdruck verliehen! Triumphierend sprach
iNan von dem Gesetz des ständiıgen Fortschritts, von der Entwicklung
des menschlichen 15 der sich selbst C1Ne vollkommenere Welt
g1bt VONn der unwıderstehlich vordringenden Macht des Kulturschaftfens
Und eute steht der Mensch VOTLTr den rüummern Zzweeler Kriege, VOT der
Unmenschlichkeit der Konzentrationslager, vor dem Elend von Millıonen,
VOT Hungersnöten dıe man Nur fortgeschrittenen Zeıten tür
möglıch gehalten hatte Das a 1sO ist das Ergebnis! Die Enttäuschung -Öönnte
niıcht turchtbarer SC1IN. Waren dıe Hoffnungen höher denn J1C, 1st uch
der Sturz ©  R jäher.

Was die Enttäuschung des heutigen Menschen der Kultur bitter
macht und den Charakter des Absoluten g1bt, das 15t das Verblassen
und Absterben des Glaubens Cc1N anderes Leben ach dem "Tode Da-
mM1t hat das rdische Leben den Aulftrag, sSCcC1inNn Glücksbegehren voll bis Zum

ande füllen Versagt CS hierin, ann g1ibt keinen Ersatz, keine Wıe-
dergutmachung Denn ENS!  S des CenNs wartet nıchts mehr Das Da-
SC1N als ZSanzZCS 1st sinnlos SO wird dıe Sınnlosigkeit unautfhebbar un für
den heutigen Menschen ec1in Wesenszug SE1NEeSs Daseins Er annn ıhr auch
nıcht nir denn wohliln auch flıeht rag sS1C J mit sich un
dem gesuchten Paradıes 2me sS1C zugleich mMit ıhm Aller vermeiıintliche
Sınn 1sSt 198808 Sınngebung des Sınnlosen, geboren AUS der Angst dıe den.
Anblick der Wirklıchkeit nıcht ertragt

Darum kann der Mensch VO:  3 eute uch nıcht mehr warten Jeder Ver-
ust scheint unwiederbringlich; enn das Nichts, das die Tage VOL-

sinken, g1ibt nıcht mehr wieder. Der frühe "Tod ist darum das gröfßte
Unglück, die Unsinnigkeit selbst Camus). SO wıird der heutige Mensch
vorangepeitscht Vo  r unstillbaren Hunger ach Glück, und die Hast
1ST ıihm ZuUur zweliten Natur geworden, daß der Ruhe unfähig anı-

sturmt uch hne je]1 auf das Nıchts Besinnlichkeit stilles Warten
auft die Stunde Wachsenlassen? sind wr hezute nıicht mehr inge, auf
die WwW1C noch VOLr kurzem mit geringschätziıgem Lächeln als aut über-
wundene Stufen, auftf Überbleibsel des Mittelalters herabschaut; Gegen-
teıl, dıe Sehnsucht danach ist wieder gro(; aber schmerzliıcher wird
dıe Unfähigkeit gespürt, für S1C dem überstürzten Rennen Platz

finden. Um der rde Ireu SC1N, glaubte das Jenselts verleug-
en mMuUsSsSenN Uun: siehe auch dıe Schönheiten der Erde sind nıcht
mehr fähig, tiet uns aufzunehmen und unlls verwandeln Blınd

WI1Ir ihnen vorbel un unsCcCre rgen sind dem gegenwartıgen
Augenblick 00308 SeEiNEr Fülle 1MMeEer schon VOTrauUusSs und gestatten uns kein
Verweıilen.

Dazu kommt, da{fß der heutige Mensch die Gemeiinschait als selbst-
verständliche und verläßlıche Lebensgrundlage nıcht mehr kennt, 1N ıhr
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sıch niıcht mehr geborgen V fühlt. Von der christlichen Lehre vom eWw1
Wert der einzelnen Seele hat die religiöse Begründung und den tiefenSinn weggeworfen un Nnur die Schale des Individualismus zurückbehal-
ten. Wem Ssagt CS ‚eutbe noch Was, werde in der Familie, 1mweiterleben ? Wer könnte sich damıt über dıe Leerheit des 2sSe1Ns hinweg-trösten ” Die Famılıe hält Ja me1ist nıcht einmal mehr eine Generation Zu-
CnN; iıhr Besitz und ihre Habe, Grundlage und Ausdruck ihres Be-
standes, sind in ständiger Bewegung. Dıiıe heutige Kultur wirbelt Menschenund Völker durcheinander w1e der Herbststurm die welken Blätter. Da-

bringt uns die besser gekannte Geschichte Bewulßtsein, w16e g-brechlich auch dıie scheinbar festesten gegründeten menschlichen Bau-
ten sind, Sar nıcht reden VOonNn „tausendJjährigen‘“‘ Reichen, die aum en
Jahrzehnt überdauern. Gewiß ist in den VErSaANgENECN Jahren mehr als Je

VO  @} Gemeinschaft dıie ede SCWESECN, und mi1t Gewalt suchte man
schaffen, W 4S bereits nicht mehr gab och mit Gewalt ann INa  m}

‚ohl Herden zusammenpferchen, aber nıcht Gemeinschaft schaffen. Schaf-
fen, machen kann Inan S1e überhaupt nıcht Sie entspringt Aaus tiıeferen.
Quellen, ZUuUS jenen Tiıefen, WOo die Religion daheim ist; aber der heutigeMensch ist eben auch der Religion weıthin unfähig geworden, wofifür W1e-
derum das schon erwähnte Werk VO  =) Jaspers e1In schmerzvolles Zeugnisablegt.

Weil der heuti ge ‚ensch niıcht mehr das .Empfinden hat, dafß sSein
vollendetes Werk VO der Gemeinschafrt aufgenommen un weitergeführtwird, mu{l in das Verlangen übermächtig werden, selbst och
seinen Lebzeıten für immer Z vollenden. Er wird ber jedem Fall
einsehen müuüssen, dafß Se1IN Bemühen vergeblich WAar, da{ß SeE1inN Werk der
and SE1INES Schöpfers entgleitet un: sSeine eigenen Wege geht, die iıhm
als Zerfall erscheinen. Frühere Zeiten unternahmen Werke, VO: denen
S1Ce Von Anfang wußten, daß erst spätere Geschlechter S1e Ende
führen würden. SO sind dıe Kathedralen entstanden; ber Jahrzehnte
Jahrhunderte hın erstreckte sich iıhre Bauzeıt. Ihre Erbauer sahen aber
in dieser langen Zeit, dıe iıhnen nıcht mehr vergönfite, dıe Vollendungdes Werkes schauen, keinen rund Zur Klage. N_icht ZAT eigenen
uhm hatten s1C das Werk begonnen; und WC auch erst iıhre Nachfahren
sich daran ertreuen un sich dessen rühmen konnten, glaubten sS1e
nicht für Fremd:  ( gearbeitet haben, die ıhnen die Prucht ihrer Mühen
entrissen. Das Werk verblıeb ihr, der Von vornherein zugehörte, der
Gemeinschaft. Der heutige Mensch hingegen kennt fast 1ur och den
persönlichen Ruhm; un:! diesem dient NUur, WASs selbst der Vollendungzutührt und selbst och genielßst. Der Nachruhm als Ersatz für persön;-liche Unsterblichkeit wird sinnlos, da der Tote VO  3 den Ehrungen, die
ıhm zute1l werden, nıiıchts mehr w1issen kann, da 1Ns Nıchts zurück-
gekehrt ist. uch der Ruhm hat amıt seine weckende Kraft für den
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heutigen Menscheh verloren. Er mu alles selbst tun und vollenden; alles
andere ist ihm für immer verloren. Das Bruchstückhafte jedes mensch-
liıchen Werkes ist durch 16s€ Einstellung mit einer scharfen, hneiden-
den Klarheit hervorgetreten un verstärkt den Eiındruck der Vergeblich-
keıt aller menschlichen Unternehmungen. Gewiß hat sich der Mensch
mi1t der Technik dıe Miıttel geschaffen, urzer &,  1t vollenden, WO

früher der Arbeıt mehrerer Geschlechter bedurfte. Aber dıe gleichen MIit-
tel hat SC1INE unbeherrschte Gier Werkzeuge der Zerstörung verkehrt,
denen selbst Schöpfungen nıcht widerstehen, die bıs jetzt den Stürmen
der Jahrhunderte getrotzt haben Dıe Schnelligkeit, mit der der Mensch
heute baut, g1bt seinen Bauwerken eiw214s Vorläufiges, das keine Dauer
ansprucht un schon auf Abbruch angelegt scheint.

uch dıe Natur ist unls fremd geworden. Die Naturwissenschaft hat
diıie Welt entzaubert. Der Mensch rüherer Jahrhunderte atte dıe EeNT-
setzliche Fremdheit un:! die steinerne Gleichgültigkeit des Naturgesche-
hens nıcht bemerkt. Er atte das All bevölkert n1t menschenähnlichen
Mächten un Gestalten. Waren 1ese Mächte auch launisch, ja oft DÖS-
artıg. konnte InNnan "s1ie doch menschlıch verstehen; ]a gerade ihre
Schattenseiten brachten sS1E dem menschlichen Empfinden ahe Dıe Welt
Wr vertirau bis in ihre Schrecklichkeit hinein. W ıe e1nN wohnliches Nest
lag die rde inmitten der S1'e umschließenden Hımmelssphären; das All
blıeb übersehbar und alles 4arın hatte seinen festen, naturgegebenen Platz.

Diese Vermenschlichung der Welt hat dıe Naturwissenschaft immer
erbıittlicher PSEOTT. Allerdings hat CS lange AazZzu gebraucht, un auch
eute noch lebt dıie Menge, WC auch iıcht mehr ungebrochen, in ihrem
Alltag VO dieser schönen Täuschung. In den führenden e1istern kün-
digt sıch ber jener unentrinnhare Schrecken Aa der bereits Beginn,
da alle übrıgen ber die NCUCHN Entdeckungen Ooch aufjubelten, einen
Pascal3 übertfiel, den dıe Weite der kosmischen Räume mit Entsetzen
tüllte. WOo rühere Jahrhunderte den sang der Sphären VC  en hat-
CM da 1st se1it Jahrmillionen Nnur einsames, e1siges Schweigen. In einer

Welilt der Notwendigkeıit findet sich der Mensch al un Aaus

den kosmischen Weiten der Sternenwelten w1e AuUuS dem Naturgeschehen
aut Erden kommt ıhm keine Antwort entgegen. Die Welt weiß nıchts VO:

ıhm; ihre Kräfte gehen unbekümmert über menschliche Werte nd
menschliche Getühle hinweg; iıcht einmal Sam, denn der Grausame
wei(ß SCe1iN pier un:! weıidet sıch seinen Schmerzen, sondern unL-

wıssend, blind, gleichgültig. Aus dem wohnlıichen Nest 1st e1n dämonisches
Ungeheuer geworden, dessen Dämonte gerade 1in sSeiINEr steinernen Ge-
fühllosigkeit liegt, der alles menschliche Flehen un: Bıtten, ja alles
Verstehen abprallt. Diıe Welt ‘1st winterlich kalt, und keıin WAarmnmıes

Licht verheißt <emM einsamen Wanderer die Heimkehr in e1in trautes Heim
A Pensees (ed Louar1dre) S. 401
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\ Das Weltgéfühl „des Menschen von heute
och ist allerdings dieses Weltgefühl nıcht ganz durchgedrungen.Noch vertrauen viele der (‚üte un Weisheit der Natur Aber langsamwıird CS sich durchsetzen; Ce1N Ansatz dafür siınd gerade die heutigenPhilosophien. Der Glaube dıe atur wırd immer mehr entlarvt WT1 -

den als das, WAas uch ist: e1in haltloser Ersatz für den verlorenen
Glauben einen persönlichen $  tt un seine Vorsehung. Dieser Glaube
wırd dem heutigen Menschen schwer. Dıiıe Naturwissenschaft hat aran
gewöhnt, iın der atur DNUuUr das Wırken unpersönlicher, mechanischer
Kräftfte sehen. Diese Wee1ise des Verstehens hat aber der
and un hne ach der Berechtigung seines Tuns Iragen auf
die Wirklichkeit ausgedehnt, auf das geschichtliche Geschehen
im historischen Mater1alismus., auf das Seelenleben des Menschen 1in
der Psychoanalyse und gewissen Spielarten der Tiefenpsychologie, auf das
Ganze der Wirklichkeit Atheismus. ist 1ın ıhm w1e e1in Vorurteil
und ein Wıderstand SCDCH dıe Möglichkeit aufgestanden, da{fß irgendwo
personhafte Mächte Werk se1in könnten, ja da{ß der letzte
Grund der Welt in der freien Tat elnes persönlıchen Gottes liege. In die-

entpersönlichten Welt wird sıch der ensch immer ungeborgener
vorkommen ; immer verlorener wırd siıch fühlen den unausdenk-
baren Weıiten der maßlos erweıterten Welt. Wie Nachtfrost wird sich ihr
Schweigen aut die Blüten Se1INES Herzens legen. Nıchts mehr trıtt Nun
zwıischen den Menschen das ichts Was auch versucht, dem
Leben V'O]  . sich ZUS einen Sinn geben und sich dıe Sıcht auf
Leere verstellen, wird  unerbittlich als Selbsttäuschung entlarvt.
Alleın, VO  - dem ebenso hılflosen Mitmenschen nıcht mehr geschützt
und gehalten, steht ande des Abgrunds, und die bodenlose "Tiete
des Nıchts saugt ıhn mit dämonischer Gewalt

Dieses Ende hatten dıe Denker nıcht vorausgesehen, als S1E den An-
fang machten mıit der I11UN sSeit langem VOT siıch gehenden Entlarvung und
Zerstörung jener Illusionen, dıie der Mensch rıngs siıch aufgestellt
hatte, seiINEe Angst beschwichtigen. Sıe hatten geme1nt, daß e1n
solcher Bıldersturm den Menschen Nur frei machen und seline Kräfte,
die bisher Unerreichbares sinnlos vergeudet 9 tür wirk-
liıche Ziele entbinden könne, daß also der Mensch dadurch froher un
reicher und freier werden MUSSE atte sich Nıetzsche gedacht un:
miıt iıhm alle, dıe der Erde wıllen dem Hımmel den Abschied
geben mussen glaubten. Gegen dıe ntlarvung trügerischen Scheins
1st nıchts einzuwenden; aber wenn das irdısche Paradıes, dem man ent-
gegen]ubelte, 1n Wirklıichkeit Nur £e1Ine Hölle der e1n und der Ver-
zweiflung ist, mu{ ftwas dem Unternehmen nıcht richtig sSe1inN. Dıe
modernen Denker MUuSsSEN etwas übersehen, eiwa24s für bloßen Schein
achtet haben e1n Etwas, das dem Menschen nıcht 9 sıch im
Irdischen un Endlichen einzurichten. Und müßte die Erde für
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den Menschen C1Ne wohnliche Stätte SC1IN, Wa Nnur für das Vergäng-lıche gemacht. Wäre Nur Sein ZU Tode, müßte der Vergäng-ichkeıt heimisch un geborgen SCL  7}  na W1C das Tier SEC1iNEr Um -
welt, un unternähme nicht wieder Versuche, Aaus ihr ZU-
brechen. Hs ist das Verdienst der verschiedenen Existenzialphilosophien,
QEZEILL haben, daß TC1N innerweltlich sich dem Leben e1in tragender
Sinn abgewinnen läßt, un:! dafß WIr un  n mit der Sinnlosigkeit des Daseins
abzufinden haben W allseitig Raume der Endlichkeit beschlos-
sSCnM ist

Aber 1st CS das wıirkliıch? Sollten die Hast die Unruhe und dıe Ver-
zwelilung des heutigen Menschen nıcht darın Lieoven daß mMIit dem

Sein und dem ein der Welt nıcht mehr Eınklang leht ? Daß
also SC1iN Leben sich aut dem Moorgrund Irrtums autbaut? Daß
SC1NC Erfüllung da sucht, sS1C niıcht finden kann, und dafß ıhm; das
Leben deswegen als sinnlos vorkommt, we1il eigenmächtig ihm
Sınn geben sıch vermißt, der ıhm nıcht entspricht? Wenn das Schei-
TN, das Nıchts das letzte Wort des menschlichen Dase1ins 1ST, annn LSt

allerdings FA Verzweifeln, un: 12ese Verzweiflung ist ohne Ausweg.
ber vielleicht geht der Blıck des héutigen Menschen 1 die falsche ıch-
tung un sieht deswegen dem vorbei W 4S der bleibende Gewıinn SC17C  3
Daseıins SC1inN könnte

Rıchtig 1St ]Ja, daß den äußeren Werken des Menschen dıe DE
endung versagt ist Diıie Beständigkeıit 1ST keine Eıgenschaft der irdischen
ınge Wır 1ssen 1€Ss heute och tiefer als rühere Zeıten enn selbst
der Sternenhimmel für Altertum un Mittelalter Siınnbild des CWISCH
unzerstörbaren Se1ns uns N1Ur dıe rastlose Bewegung, die dıe Ge-
SIrnNe aufbaut un S16 dem Erlöschen entgegenführt. Und uns diesen
Berirken einmal Beständigkeit entgegentritt, da entlarven WI1Ir S1C als die
Starre des Todes

Nıcht besser 1St CS mı1t den menschlichen Dingen. Keıine Staatengrün-
dung, keine Gesellschaftsordnung, 21in Kulturstil ira  5 sich die (Ge-
währ der Dauer. Die Geschichte WwW1C6 Fılm das Entstehen un
Vergehen der Kulturen un Staaten Keın menschlicher VWert hält sich
hne die ständige Anstrengung des Menschen dıe den zerstörenden Mäch-
ten Mer aufs eucC entgegentretien und ihr Werk VO Zerfall t'etten
MU CcC1in Unternehmen, das 1Ur vorläufigen Erfolg sich VErSPrC-
chen dart Die Entdeckung der geschichtlichen Bedingtheit aller Kultur
hat en Stachel der Vergänglichkeit NuUur och tiefer Nser Pleisch hin-
eingestoßen Wır da{fß selhbst der Gemeininschaft NUur C106 beschränkte
Dauer zugeteilt 1St

Das äußere Werk ist ber auch nıcht der letzte entscheidende Sınnn des
menschlichen Tuns sechr SC1MN unmittelbares 1e1 darstellt Ist doch
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der Mensch eben NUu dadurch Mensch, daß CLEWAaSs ihm nıcht Welt
gehört sondern iıhr gegenübersteht, durch das erst Welt nhat- —— S$se1nN
Personsein auf rund SCINEGELr Seele Durch S16 erst ist Welt für
ıhn, annn S1C genießen, bringt S1IC ıhm Freude un Glück Wer 2arum
SEC1INEC Seele verliert, verliert uch die Welt, mag noch O 1e1 arın
sein Eigentum NnCNNEN Das 1st aber die Lage des heutigen Menschen:
hat SC1NC Seele verloren; hat dıe Fähigkeıit verloren sich Ireuen,
glücklich Se1InN. Er n  D} das Glück 4mMe ıhm VO  - außen, aus der
Welt, un verléannüe, daß iıhm aus der Welt Nnur die Fülle der die
Leere des CISCNECN erzens Das ist das Wahre der Lebens-
philosophie un Ex1istenzi1alıismus die inge siınd ZWAar nıcht die Ge-
schöpfe des menschlichen Ge1istes ber W 4S S16 für uns bedeuten, W as S16
uns schenken können das hängt allererst VO  - uns, VO'  m der Fülle des
CISCNCN Herzens ab Dies verkannt haben, 1st der große Irrtum

&,  1t und ihr Unglück zugleich
Weil sıch der Mensch SC1NEM Machtwillen und SC1NEer Gier ach Be-

S1EUZ ausschließlich auf dıe stofflichen Güter sturzte, hat sich SC1NM
Personsein mehr SC1INES Inhalts entleert un! wurde
WECN1LSCI iNNe 1es mehr, da 6S nıcht W1C e1nN greifbares Dıng SCHCIHL-
ständlıch VOTLT ıhm steht sondern eben das ist W asS autf die Welilt schaut
Diıese Haltung hat ihm gew1ß erleichtert die Se1inswe1ise der stofflichen
Kräfte iıhr unpersönlıches und mechanisches Wırken Sıcht bekom-
inen und sS1C Diıenst stellen Dies i1st C1in unzweıtelhafter Ge-
w1inn un ann sich tür nıcht arum handeln, hier dıe Geschichte
zurückzudrehen ber dieser Gewinn ist allzu uer bezahlt worden.
Immer unfähiger 1St der Mensch geworden, Dase1ın und Wırken personhaft
Seiender erkennen und anzuerkennen W 4S sich nıcht voneinander fren-
Nnen äßt SO verfehlt aber gerade die reichste und wichtigste Schicht
des Se1ins

Mıt dem personhaften Se1in mu{flte ber uch jeder Sınn verschwin-
den Sınn entstammt Nur dem Wırken Von Personen und ebenso gıbt CS

Sınn der Sinnlosigkeit 1Ur für S1C We:ıl endliıch persönliches
Se1in immer mehr Inhalts entleert wurde, konnte der Mensch auch

der Unsterblichkeit keinen Siınn mehr erblicken. Nur Personen könnep
unsterblich, un: Unsterblichkeit annn persönlich SC1N. Die geistige
Erfahrung, die die Grundlage dieses Glaubens ist WAar ıhm unmögliıch
der doch geschwächt worden daß sS1C cht mehr bemerkte Und

rechnet diesen Glauben MI dem Dasein persönlichen Gottes
den Selbsttäuschungen Der Glaube dıe Unsterblichkeit sucht

sich SCINEGETr entledigen, SC1 geboren aus der menschlichen Eitelkeit wäh-
rend doch woraut schon Kierkegaard Predigten aufmerk-
Sal machte, der Mensch MT SC1NEMM schlechten (sew1lssen eher ihrer
Leugnung Interesse hat
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Bine eigentliche Umwendung fut Iso Zeit not Das Unter-
persönliche dart nıcht weiliter den ersten, j2 einzigen Platz 1n ihrem
Sıinnen und TIrachten einnehmen. Gütererzeugung, Rohstoffe, (Sewımnn sind
allzu Jange dıe fast ausschließlichen Ma{iistäbe Kultur DCWECSCM,

enen dıe Zulässigkeit aller anderen Werte SEMECSSCH wurde. Das alles
ist praktıscher Mater1alismus. We1l dieser dıe selbstverständliıche Bın-
stellung der me1isten Zeitgenossen ist sind sS1e anfällig für die

siıch sinnlose Lehre des theoretischen Mater1alısmus. Dıiese Forderung
bedeutet natürlich nıcht, daß diese Dinge nıcht wichtig sind un! dafß der
Mensch sich nıcht mehr s1e6 bekümmern soll Sınd S1e doch dıe rund-
lage des Lebens und der Kultur Von Menschen, denen 5 den e1IN-
achsten Gütern des Lebens gebricht, kann man nıiıcht Sınn tfür Höheres
verlangen. Aber niemand aut e1n Haus der Fundamente willen,
unentbehrlich diese sind. muß das Maß, in dem Wr uns 1e65E
Dınge bemühen, nıcht Vo iıhnen herkommen, sondern dem Mensch-
se1n, VO seiner wahren Freude und seinem tiefen Glück Dıie Werte der
Person mussen  —A wieder iın alten Rechte eingesetzt werden, ZUS denen
s1e VO der Gier ach Stoifgütern verdrängt worden sind Diese Werte
sind ber nıcht Wıssenschaft und Pe1Ne Verstandesbildung, w1€e allzu
viele meinen, auch nicht die Wendung einem subjektivistischen Persön-
lichkeitskult, sondern Sıttliıchkeit und Religion. Heute sind sS1e LUr SC-
rade noch geduldet manchen Ländern uch das iıcht mehr SO-

weıt sS1e dem Rennen ach Produktion nıcht Wege stehen. Erheben S1e
ber einmal SCDCN dessen Übertreibungen Einspruch, wird 12eS VO  i den
Vielen W1E eine Anmaßung empfunden. SO schr ist dıe Verkehrtheit be-
reits ZUuUr 7welıten Natur geworden. Aber der letzte Sınn alles Arbeitens
und Produzierens ist die Vollendung des Menschen als Person; wıird
dieser verfehlt, S{  S verfallen S1€ mlt dem Leben der Sinnlosigkeit.
Wo ber verwirklicht wird, da ist der Mensch nıcht gescheiltert. Eine
80 Fülle und e1ine starke Preude werden ıhm zute1l werden, enen
äufßeres Ungemach nıchts anhaben annn AÄAus der Kraft des erneuerten
Herzens wird ann uch die erweliterte Welt wahrhaft in Besitz neh-
men un für den iırdıschen Aufenthalt heimisch machen können.

Die Unvollendbarkeit und Brüchigkeit des iırdischen Werkes erhält
dann einen Cucn Sınn St1e wird ZUum Gleichnis für dıe irdische Unvoll-
endbarkeıt der menschlichen Persönlichkeit. Diese ist aber eCc1n Mangel
und keıin Verlust, sondern e1nN Ausfluß der Geistigkeit un! Kraft dieses
Seins, das Zeıt sSe1INES Lebens immer Höherem entgegenstreben mufß, 111

VO seiner erreichten She niıcht abfallen. Das inımer 181°  ' zerfallende
äußere Werk bietet diesem Streben immer eu«c Gelegenheıit, sıch be-
tätigen und 1n dieser Betätigung selber immer Höhen entigegen-
zuschreıten.
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Allerdings wıird durch C1N! solche Eıinstellung der Schmerz über die
Vergänglichkeit gelindert und demStachel sSC1N); giftige Spitze aD-
gebrochen; Sanz authören wird nıcht Denn als Lebewesen, die auf
stoffliche üter aNSCWICSCH sın wird uns immer das Wunschbild C1iNner
irdisch vollendeten Welt hne Sorge vorschweben, obwohl wI1ır C1iNCIN
solchen Schä'aratfenland bald ersticken würden, Ww1C dıe Ite Fabel

Könıig Midas längst ausgesprochen hat Zeıitlebens werden WIL ZW1-
schen diesem Wunschbild und dem Streben ach chter Menschlichkeit
hın un her rr werden und n16 ZuUum vollkommenen Glück gelangen
Aber die Lebenssorge selbst W1C uch jede Arbeit annn Zur Stute des
geistig-relig1ösen Aufstiegs werden Dann wird uch ihre Sinnlosigkeit
miteinbezogen den unsterblichen Sınn des Personse1ins

EKs wıird alles darauf ankommen ob gerade den führenden Kre1isen
der Sınn für den wahren Wert des Menschseins wlieder erwacht un
starkt und sıch regelnd und eitend auswirkt aut iıhr Wırken der
Welt Wır 15sen nıicht ob die Voraussage Spenglers* daß och VOrTLr Ende
dieses Jahrhunderts dıe bedeutendsten Menschen sıch dem Klosterberuf
wiıdmen werden sıch verwirklichen wird Sıcher ist daß entweder Spen  -
ler recht hält dem Sinn daß das Relıg1ös Geistige wıieder
Platz Leben der führenden Männer erhält durch Pflege VO  3 Betrach-
tung‚ ebet Gewissenhaftigkeit auch Dıngen der Wırtschaft
und des öftentlichen Lebens der daß dıe Welt C1nNn großes
Zuchthaus werden wıird dem siıch nıicht mehr leben lohnt

Interkonfessionelle Verständigung
Das Gespräch zwischen Katholiken und Protestanten

Von MA S. ]

Wenn Von den Bemühungen dıe christliche Eınheit die ede 1st dann
wendet sich zumal Deutschland dıe Aufmerksamkeiıt VOT allem dem Ver-
hältnis 7wischen Katholiken und Protestanten Das lıegt der Natur der
Sache begründet Deutschland 1St ] das klassısche and der Glaubenis-
spaltung, der konfessionelle Rılß mitten durch sec1n Volkstum hindurch-
geht und 6S fast gleiche Hälften 11lt Die Spaltung relıg1ösen Bekennt-

hat SC1NC Geschichte und Kultur geprägt un macht sich tagtäglich auf
Schritt und ritt schmerzlichst ühlbar Keın Wunder, daß dıe Frage nıcht
verstummen 111 ob ‚ für die tietste Wunde unsSere>s Volkes kein Heilmit-
tel g1Dt Gerade Tagen wird diese schicksalschwere Frage wieder
TIEU und eindringlıch gestellt. S1e wird aber nıcht NUur NCU, sondern auch
MmMI1t großer Bedachtsamkeıit gestellt; denn die vielen vergeblichen Versuche
der Vergangenheit, das UÜbel beheben, WwWarnecn VOT jeglichem Über-

Über Gott un Welt Aphorismen VO:  - Oswald Spengler, 1N ° Diıe Neue Zeitung
Nr VO Oktober 1948
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